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Bel einem Besuch der Niederlande tallen dem Deutschen VOT allem 1er7r |DINE
SC auft: CAi1e Architektur, CAi1e Fenster ohne (sardınen, dA1e velen Radtahrer un:
dA1e Glockenspiele 1n den Städten.]! Vor allem etztere vermitteln eiIne SAallz C1-
SCHC Stimmung, un: Atmosphäre. Ks verwundert nicht, 4sSs dlese kKunst auch
jensel1ts der (srenze 1 wahrsten Sinn des Wortes „Anklang” tancdl un:
eigenen Glockenspielen inspirierte. Wurde clas Berliner Glockenspiel aut dem
Turm der retormulerten Parochtlalkirche och 1n Amstercam9 clas
aut dem TITurm der Garnisonskirche 1n Potscdam berelts 1n Berliın Ks War ach
lbereinstimmender Meinung „vlelleicht e1INs der schoönsten 1n SALZ Kuropa. ”“
DIe Anfangstakte des Potsdamer Glockenspiels, 5 immer Ireu unı Red-
ichkeit“ wurden 1n trüheren Jahren 1 Deutschlandtunk Z Pausen-
zeichen.

Bel den Beziehungen der Herrnhuter ach Hollancd un: 1n CAi1e welt-
welten Missionsgebiete ergab sich sehr balcd dA1e Notwendigkeit der Errichtung
einer eigenen Glockengießerel. DIe alteste un: bis heute erhalten gebliebene,
1n eigener bruderischer eg1e VCDOSSCLIC Glocke befindet sich 117 Turmchen
bzw Dachreiter aut dem Torübergang des cehemalıgen CS 1n der August-
Bebel-Straße 1n Herrnhut. Joh Matth1ias Hardtner (1707—1 /54), der 1n selner
Wanderzelt als Stuck- un: Glockengießber 1n Kıga dA1e Herrnhuter kennen
lernte, kam ber Herrnhaag ach Herrnhut, 1 Bruüuderhaus eiIne elb-
leßere1 betrieb. Fır den Torübergang des cehemalıgen Bruderhauses TOSS
117 Jahre 1 7406 eiIne 52 Ptfuncd schwere Glocke® (Ittenbar 1st CS dabel1 geblie-
ben, enn weltere Glocken AauUSs cdeser Werkstatt sind nıcht bekannt DDas
anderte sich 1 Jahre 17067, als VO  5 der Direktion der Brüdergemeine 1n
Herrnhut be1 dem Rotgieber un: Kupferschmied Johann IThomas Puhler
(173/—-181Z) 1n der Brüdergemelne Gnadenberg/Schlesien angefragt wurde,
ob berelt sel, eine Glockengleßberei einzurichten. HKr Q1NS aut dleses An-
gebot e1n. Und wurcle zunachst 1n dem so7z1alisierten Wirtschaftssektor des

D. Johann GeOrg Krunitz, Oekonomische Encyklopädie, der allgemeInes System der
Staats= Stadt= Haus= Landwirthschaft in alphabetischer Ordnung, behandelt in 1
s 184—1 ausführlich un ' cehr kritisch dıe Glockenspiele. SO schreibt „VUeberhaupt
werden in den vereinigten Nıederlanden 500 orobe Glockenspiele gezahlt. 5 ber dıe
Holländer dıe Musık nıcht rtecht verstehen, sOlches annn 1114]  = diesen Glockenspielen
erkennen. In den Psalmen der Liedern, welche S1€ spielen, Nı ar keine Melodie, nıcht einmal
ein Laet. ] [DIie Glockenspiele in den brabantıischen Stadten spielen bessef, und jene könnten
M1 leichter Muhe uch besser eingetichtet wetrden “ (S. 154)

Helinrich Döring, Arft Glockenspiel, in Allgemeine Encyklopädie der Wiıssenschaften un
Kunste. Hrsg. VO Johann Samuel Ersch und Johann Csottfried Gruber. T heıl. Leipz1ig
1800, s I8L.; Krunitz, Encyclopädie (wIi Anm s 190)
Archry der Brüdergemeine Neuwled ABN) Nachlass [ Dieter Krieg, Glocken: Glockengieße-

telen der Brüdergemeine Ine Skizze, fol Sf_
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von Guntram Philipp 

Bei einem Besuch der Niederlande fallen dem Deutschen vor allem vier Din-
ge auf: die Architektur, die Fenster ohne Gardinen, die vielen Radfahrer und 
die Glockenspiele in den Städten.1 Vor allem letztere vermitteln eine ganz ei-
gene Stimmung und Atmosphäre. Es verwundert nicht, dass diese Kunst auch 
jenseits der Grenze im wahrsten Sinn des Wortes „Anklang“ fand und zu 
eigenen Glockenspielen inspirierte. Wurde das Berliner Glockenspiel auf dem 
Turm der reformierten Parochialkirche noch in Amsterdam gegossen, so das 
auf dem Turm der Garnisonskirche in Potsdam bereits in Berlin. Es war nach 
übereinstimmender Meinung „vielleicht eins der schönsten in ganz Europa.“2 
Die Anfangstakte des Potsdamer Glockenspiels, „Üb immer Treu und Red-
lichkeit“ wurden in früheren Jahren sogar im Deutschlandfunk zum Pausen-
zeichen.  

Bei den engen Beziehungen der Herrnhuter nach Holland und in die welt-
weiten Missionsgebiete ergab sich sehr bald die Notwendigkeit der Errichtung 
einer eigenen Glockengießerei. Die älteste und bis heute erhalten gebliebene, 
in eigener brüderischer Regie gegossene Glocke befindet sich im Türmchen 
bzw. Dachreiter auf dem Torübergang des ehemaligen es in der August-
Bebel-Straße in Herrnhut. Joh. Matthias Hardtner (1707–1754), der in seiner 
Wanderzeit als Stück- und Glockengießer in Riga die Herrnhuter kennen 
lernte, kam über Herrnhaag nach Herrnhut, wo er im Brüderhaus eine Gelb-
gießerei betrieb. Für den Torübergang des ehemaligen Brüderhauses goss er 
im Jahre 1746 eine 32 Pfund schwere Glocke.3 Offenbar ist es dabei geblie-
ben, denn weitere Glocken aus dieser Werkstatt sind nicht bekannt. Das 
änderte sich im Jahre 1767, als von der Direktion der Brüdergemeine in 
Herrnhut bei dem Rotgießer und Kupferschmied Johann Thomas Pühler 
(1737–1812) in der Brüdergemeine Gnadenberg/Schlesien angefragt wurde, 
ob er bereit sei, eine Glockengießerei einzurichten. Er ging auf dieses An-
gebot ein. Und so wurde zunächst in dem sozialisierten Wirtschaftssektor des 

                                                      
1  D. Johann Georg Krünitz, Oekonomische Encyklopädie, oder allgemeines System der 
Staats= Stadt= Haus= u. Landwirthschaft in alphabetischer Ordnung, behandelt in Bd. 19, 
S. 184–192 ausführlich und z.T sehr kritisch die Glockenspiele. So schreibt er: „Ueberhaupt 
werden in den vereinigten Niederlanden 300 große Glockenspiele gezählt. [...] Daß aber die 
Holländer die Musik nicht recht verstehen, solches kann man an diesen Glockenspielen 
erkennen. In den Psalmen oder Liedern, welche sie spielen, ist gar keine Melodie, nicht einmal 
ein Tact. [...] Die Glockenspiele in den brabantischen Städten spielen besser, und jene könnten 
mit leichter Mühe auch besser eingerichtet werden“(S. 184). 
2 Heinrich Döring, Art. Glockenspiel, in: Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und 
Künste. Hrsg. von Johann Samuel Ersch und Johann Gottfried Gruber. 70. Theil, Leipzig 
1860, S. 98f.; Krünitz, Encyclopädie (wie Anm. 1), S. 190. 
3 Archiv der Brüdergemeine Neuwied (ABN), Nachlass Dieter Krieg, Glocken: Glockengieße-
reien der Brüdergemeine – eine Skizze, fol. 3f. 
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Brüuderhauses eiIne entsprechende Produktionsstätte eingerichtet. 1780 1l1ber-
nıM MT Puhler 1n privater, eigener Kego1e den Betrieb, der bis selner
Schließung 1 Jahre 15860 1 Famıilenbesitz bleibt.* DIe Gnadenberger ( l0-
ckengleherel wurcdce ZUT kKkeimzelle welterer bruüuderischer Unternehmen 1n
Gnadenfeld/Schlesien,? Neuwled R un: Kleinwelka/Sa.

In der Brüdergemeine Kleinwelka be1 Bautzen ılbernahm der geniale Fried-
rich ruhl (1776—1 0932), der selIne Ausbildung be1 Puhler erhalten hat un: der
CS verstand, den Lehrling 117 den Glockenguss interessieren und begelistern,
dAl1ese Aufgabe,“ 1805 +hlelt VO  5 der Ortsherrschatt eiIne kKkonzession als
Rotgieber un: Spritzenbauer. DDas Aufseher-Colleg1um (AC) Cdas 11r dA1e WwITt-
schattlıche Entwicklung der (semel—lnde verantwortlich zeichnete, verbot aller-
dings ausctucklich den Glockenguss, och der autstrebende Junge Handwer-

ker blieb VO  5 derartigen,
einengenden bulrokrat1-
schen Vorschrıittenc >——  f beeindruckt, lgnOrlerte
Clas Verbot und DTOSS
heimlıich 1812 CAi1e C
och heute 117 ach-
reliter des Kırchsaals han-n gende Glocke. DDas SC
glückte Fxperiment lber-B&  A  n  n  8  Do2  C  ‚ schließlich auch
Cdas Aufseherkolleg1um.
Ks hob clas Verbot aut.

Ehemaliges Krankenhaus ruhl konzentrierte sich

[ Dieter Krieg, [DIie ehemalıge Glockengießerel 1m Herrnhuter Vıertel Neuwleds un iıhre
Glocken, 1n: Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neuwıled, Neuwled 1991, s 44—47 hler s A46{f.

uch G locken des Gnadenberger Unternehmens wutrden während der beiden Weltkriege
beschlagnahmt und eingeschmolzen; 5 > B wWwel VO Puhler 1535 für dıe „Krlöser-Kıirche“
Kunnetrwitz CHUOS5ELLIE Glocken. vgl Michael Gurlach, [DIie (GOrlıtzer G lockenverluste in den
wWwel Weltkriegen des etzten Jahrhunderts, 1n: Stadt Bıld 16/141 s 42—40, hler s 4G

IDIE (snadenfelder Glockengießerel, 1850 VO dem Puhler-Schüler Heintrich Phılıpp Liebold
(Liepold) (1 /98—1 Ö/0) begonnen un VO Reinhold Hoberg (1 8 54—1 ÖI1) übernommen, C 1 —

lebte 11UT Une kurze Blutezelt. vgl Nachlass Krieg (wIi Anm 5 fol Walter Krause, Csrund-
fSS e1INes Lexikons bıldender Kunstler un Kunsthandwerker in Oberschlesten VO  ' den
Anfangen bıiıs ZUr Miıtte des 19. Jahrhunderts, UOppeln 19395, s 1 s 21 und s Von
einem e]b- und Glockengießer in Gnadenfrei/Schl. wıird in einem Verzeichnis der and-
werker VO Jahr 1546 berichtet. G locken C555 hat.  ‚y Nı nıcht belegt. Vgl Stegfried
und Gerhard V ollprecht, (snadenfrel. Kıne Herrnhuter Brüdergemeine in Schlestien 1 /45—
194/7, Königsfeld/Bad Baoll 1994, s vgl untfam 1pp, Art Gnadenberg (Godnöw,
Bunzlau), (snadenfeld (Pawlowiczkıi, Kr (Oosel), (snadenfrei (Pılawa (sOfrna, Kr Reichenbach),
1n: Hugo Weczerka (Hrsg. Handbuch der Hıstorischen Statten, Schlestien, Stuttgart 1977,
s 154157

Margrit Keliler-Lehmann, Gnadenberg. Kıne Herrnhuter Brüdergemeine in Schlestien. 1 /45—
1945 Berheft der ( MILGS PTalrum, Bd. 7/), Herrnhut 2002, S_ G4f. un Krieg,
Glockengießerel (w1 Anm 4 s 46; Wolfgang Rudolph, Fur Geschichte der Glockengießer-
kunst in der Oberlausıitz, 1n: Museumshefte des Museums der Westlausitz in Kamenz (1 )96),
s 1/ —24
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Brüderhauses eine entsprechende Produktionsstätte eingerichtet. 1780 über-
nimmt Pühler in privater, eigener Regie den Betrieb, der bis zu seiner 
Schließung im Jahre 1860 im Familienbesitz bleibt.4 Die Gnadenberger Glo-
ckengießerei wurde zur Keimzelle weiterer brüderischer Unternehmen in 
Gnadenfeld/Schlesien,5 Neuwied a. Rh., und Kleinwelka/Sa. 

In der Brüdergemeine Kleinwelka bei Bautzen übernahm der geniale Fried-
rich Gruhl (1778–1852), der seine Ausbildung bei Pühler erhalten hat und der 
es verstand, den Lehrling für den Glockenguss zu interessieren und zu begeistern, 
diese Aufgabe.6 1803 erhielt er von der Ortsherrschaft eine Konzession als 
Rotgießer und Spritzenbauer. Das Aufseher-Collegium (AC), das für die wirt-
schaftliche Entwicklung der Gemeinde verantwortlich zeichnete, verbot aller-
dings ausdrücklich den Glockenguss. Doch der aufstrebende junge Handwer-

ker blieb von derartigen, 
einengenden bürokrati-
schen Vorschriften un-
beeindruckt, ignorierte 
das Verbot und goss 
heimlich 1812 die erste, 
noch heute im Dach-
reiter des Kirchsaals hän-
gende Glocke. Das ge-
glückte Experiment über-
zeugte schließlich auch 
das Aufseherkollegium. 
Es hob das Verbot auf. 
Gruhl konzentrierte sich 

                                                      
4 Dieter Krieg, Die ehemalige Glockengießerei im Herrnhuter Viertel Neuwieds und ihre 
Glocken, in: Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neuwied, Neuwied 1991, S. 44–47, hier: S. 46f. 
– Auch Glocken des Gnadenberger Unternehmens wurden während der beiden Weltkriege 
beschlagnahmt und eingeschmolzen; so z.B. zwei von Pühler 1838 für die „Erlöser-Kirche“ in 
Kunnerwitz gegossene Glocken. Vgl. Michael Gürlach, Die Görlitzer Glockenverluste in den 
zwei Weltkriegen des letzten Jahrhunderts, in: Stadt Bild 16/141 (2015), S. 42–46, hier: S. 46. 
5 Die Gnadenfelder Glockengießerei, 1836 von dem Pühler-Schüler Heinrich Philipp Liebold 
(Liepold) (1798–1878) begonnen und von Reinhold Hoberg (1834–1891) übernommen, er-
lebte nur eine kurze Blütezeit. Vgl. Nachlass Krieg (wie Anm. 3), fol 1; Walter Krause, Grund-
rjss eines Lexikons bildender Künstler und Kunsthandwerker in Oberschlesien von den 
Anfängen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, Oppeln 1935, S. 17, S. 21f. und S. 32. – Von 
einem Gelb- und Glockengießer in Gnadenfrei/Schl. wird in einem Verzeichnis der Hand-
werker vom Jahr 1846 berichtet. Ob er Glocken gegossen hat, ist nicht belegt. Vgl. Siegfried 
und Gerhard Vollprecht, Gnadenfrei. Eine Herrnhuter Brüdergemeine in Schlesien 1743–
1947, Königsfeld/Bad Boll 1994, S. 42. Vgl. Guntram Philipp, Art. Gnadenberg (Godnów, Kr. 
Bunzlau), Gnadenfeld (Pawlowiczki, Kr. Cosel), Gnadenfrei (Pilawa Górna, Kr. Reichenbach), 
in: Hugo Weczerka (Hrsg.), Handbuch der Historischen Stätten, Bd. Schlesien, Stuttgart 1977, 
S. 134–137. 
6 Margrit Keßler-Lehmann, Gnadenberg. Eine Herrnhuter Brüdergemeine in Schlesien. 1743–
1945 (= Beiheft der Unitas Fratrum, Bd. 7), Herrnhut 2002, S. 64f. und Abb. 30; Krieg, 
Glockengießerei (wie Anm. 4), S. 46; Wolfgang Rudolph, Zur Geschichte der Glockengießer-
kunst in der Oberlausitz, in: Museumshefte des Museums der Westlausitz in Kamenz 7 (1996), 
S. 17–24. 
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11L  - zunehmend aut den Glockenguss un: hatte damıt oroßen Erfole
Zeitwelse beschäftigte ber 3() Lehrlinge un: Gesellen Alle elster der
Neuwleder Glockengießereı Schippang 798 Lehmann (1 S25
Kobelt S25 1917 un: Eberbach be1 ruhl CAi1e Lehre
Aut dA1esen wirtschattliıchen Erfole wurcdce auch der sachsische Hot aııtf-
merksam Frnedrich ruhl kamen CAi1e Beziehungen dem sachsischen
Hotbaumelster (sottlob Friedrich T’hormeyer 775 Z ugute der ı1hm
Rohrlegearbeiten Residenzschloss Dresden un: den (‚artnerelen
nıt7z verschaftte 1850 besuchten ONIS Friedrich August 11{ —_

un: 1858 KOnIg Johann U7 der aktıve Forderer der (Jewer-
betreihe1lit CAi1e beruhmite Glockengleßereı 1851 War ruhl MT Glocke
aut der Londoner Industrieausstellung Kr erhilelt den Ersten Preis
un: schlug amıt „„die Konkurrenz der VaNzCch \Welt AauUSs dem Felde e6C) In
zeitgenÖssischen Quelle lesen WI1T den Glockengießbern der
elt haben folgende ausgebreiteten Rut erlangt M v Frnedrich ruhl
Klein Welke be1 Bauzen welcher VO  5 1805 1850 G Glocken heterte 61 (}

Der letzte Figentumer der Gruhl’schen Glockengießereı ITheodor Werner
(1 6 30 191 7)" dart dieser Stelle nıcht unerwahnt bleiben nıcht [1UT7 4sSs

ı1hm immerhıin och 50 Glocken wurden darunter auch clas
Dreiergeläut Cdas der Deutsche Kalser W.ılhelm (1797—1658) AauUSs Anlass SC1-

L11C8s U() (reburtstages 11r CAi1e deutsche evangelische (semelnde St Martın
Kapstadt M1T SC1NECIN Medaullonbildnis o1ehen 1e(3 War auch der INUS1I-

kalıschste den Werkmelstern Ihm 1ST vercdanken 4sSs Kleinwelka

[ Dieter Kfrtieg, Helintrich Schippang Porträt Neuwleder Glockengießers un Spfritzen-
bauets Heiımat Jahrbuch des Landkrteises Neuwled Neuwled 002 177 1 77 hler 170

Polke Buhrer ber den Csottesacker der Brüdergemeine Neuwled Kvangelische Brüder-
gernelne Neuwled Friedrtichstralße 1755 1985 200 Jahre Kırchensaal Neuwled 1985 121—
1 50) hler 126 Nr 16 W.ltfried Ströhm IDIE Herrnhuter Brüdergemeine stadtischen
Gefüge VO Neuwled Hıne Analyse ıhrer so’z1alökonomischen Entwicklung, Boppard/Rh
1988 288£

Frank Fiedler, Art Thormeyer Biographisches Lex1ikon der ()berlausıitz Rudolph
Geschichte (w1 Anm0), 521

Ebd. S Klonrad| Balcke und W aldemar| Fried, Buhrer durch Kleinwelka und Urtstele,
und 0.J] Herrnhut 19431, s 24 5 7 s 1095, s 121 18527 leferte Gruhl 5 G locken

für den Ssimultan genutzten Petrfidom 1 Bautzen: dıe orößte WOR 3D,“ Zentner (— 27585
ebı /Z) CIn Nachfolger ITheodor Werner (1 8 50 füuhrte den Betrieh noch bıiıs ZUr

Schließung ım Jahre 15896 (ebd. s 145)
RKeinwarth, Art Glockengiessetel, Ersch/Gtruber, Encyclopädie (wIi Anm 2), 5

I6, hler s „UÜber O0 G locken können nachgewlesen werden un vermutlch haben 18O0)
Stuck dıe Werkstatt verlassen. Nachlass Krieg (wIi Anm 5 fol IDIE VO Rudolph, ( 3Je-
chichte (w1 Anm O) Sahl VO  ' 1 700 Glocken bezieht sıch ebentfalls auf dıe

gesarnte S e1it der Kleinwelka CGlocken CO O55CLL wurden: 99  CINC Sahl dıe en andetrer
sachsischer Betrieh 19 Jahrhundert uch 11UT entferntesten erteicht hat
11 Der Jahre JUDNSELC Neffe des Ernst u hl 1522 18504) der Werkmelster (1 so4—1 ÖO1)
ITheodor Werner (18550 heiratete dessen W1twe un uübernahm schlielilich 158506 den
Betrieh ITheodor Werner cstarh Jahr der oroßen Glockenverluste 191 vereinNSamıt VErAtrML
und wohl uch bald VELDESSCNM. Vgl Rudolph, Geschichte (w1 Anm O) s s und s

Rudolph, Geschichte (w1 Anm O),  'N Der Auftrag u hl WAar SCWISS uch dem
\ ngagernent VO  ' Emmaus Jerusalem un dem bruderischen Theologen ustav Dalman.
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nun zunehmend auf den Glockenguss und hatte damit großen Erfolg. 
Zeitweise beschäftigte er über 30 Lehrlinge und Gesellen. Alle Meister der 
Neuwieder Glockengießerei, Schippang (1798–1864), Lehmann (1828–1879), 
Kobelt (1828–1911) und Eberbach, waren bei Gruhl in die Lehre gegangen.7 
Auf diesen wirtschaftlichen Erfolg wurde auch der sächsische Hof auf-
merksam. Friedrich Gruhl kamen die engen Beziehungen zu dem sächsischen 
Hofbaumeister Gottlob Friedrich Thormeyer (1775–1842) zugute, der ihm 
Rohrlegearbeiten im Residenzschloss in Dresden und in den Gärtnereien in 
Pillnitz verschaffte. 8  1850 besuchten König Friedrich August II. (1797–-
1854) und 1858 König Johann (1801–1873), der aktive Förderer der Gewer-
befreiheit, die berühmte Glockengießerei. 1851 war Gruhl mit einer Glocke 
auf der Londoner Industrieausstellung vertreten. Er erhielt den Ersten Preis 
und schlug damit „die Konkurrenz der ganzen Welt aus dem Felde.“9 In einer 
zeitgenössischen Quelle lesen wir: „Von den Glockengießern der neuesten 
Zeit haben folgende einen ausgebreiteten Ruf erlangt: [...] Friedrich Gruhl in 
Klein=Welke bei Bauzen, welcher von 1803–1850 680 Glocken lieferte.“10 

Der letzte Eigentümer der Gruhl’schen Glockengießerei, Theodor Werner 
(1836–1917)11, darf an dieser Stelle nicht unerwähnt bleiben; nicht nur, dass 
unter ihm immerhin noch 500 Glocken gegossen wurden, darunter auch das 
Dreiergeläut, das der Deutsche Kaiser Wilhelm I. (1797–1888) aus Anlass sei-
nes 90. Geburtstages für die deutsche evangelische Gemeinde St. Martin in 
Kapstadt mit seinem Medaillonbildnis gießen ließ;12 er war auch der musi-
kalischste unter den Werkmeistern. Ihm ist zu verdanken, dass in Kleinwelka 

                                                      
7 Dieter Krieg, Heinrich Schippang. Porträt eines Neuwieder Glockengießers und Spritzen-
bauers, in: Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neuwied. Neuwied 2002, S. 172–177, hier: S. 176; 
W. Polke, Führer über den Gottesacker der Brüdergemeine Neuwied, in: Evangelische Brüder-
gemeine Neuwied, Friedrichstraße. 1785–1985. 200 Jahre Kirchensaal. Neuwied 1985, S. 121–
130, hier: S. 126, Nr. 16; Wilfried Ströhm, Die Herrnhuter Brüdergemeine im städtischen 
Gefüge von Neuwied. Eine Analyse ihrer sozialökonomischen Entwicklung, Boppard/Rh. 
1988, S. 288f. 
8 Frank Fiedler, Art. G. F. Thormeyer, in: Biographisches Lexikon der Oberlausitz; Rudolph, 
Geschichte (wie Anm.6), S. 21f. 
9 Ebd. S. 22; K[onrad] Balcke und W[aldemar] Fried, Führer durch Kleinwelka und Ortsteile, 
o.O. und o.J. [Herrnhut 1943], S. 24, S. 70–72, S. 105, S. 121. – 1827 lieferte Gruhl 5 Glocken 
für den simultan genutzten Petridom in Bautzen; die größte wog 55,69 Zentner (= 2785 kg; 
ebd. S. 72). – Sein Nachfolger Theodor Werner (1836–1913) führte den Betrieb noch bis zur 
Schließung im Jahre 1896 (ebd. S. 145). 
10 C. Reinwarth, Art. Glockengiesserei, in: Ersch/Gruber, Encyclopädie (wie Anm. 2), S. 83–
96, hier: S. 84. – „Über 700 Glocken können nachgewiesen werden und vermutlich haben 1800 
Stück die Werkstatt verlassen.“ Nachlass Krieg (wie Anm. 3), fol 1. – Die von Rudolph, Ge-
schichte (wie Anm. 6), S. 17 genannte Zahl von 1700 Glocken bezieht sich ebenfalls auf die 
gesamte Zeit, in der in Kleinwelka Glocken gegossen wurden; „eine Zahl, die kein anderer 
sächsischer Betrieb im 19. Jahrhundert auch nur im entferntesten erreicht hat.“ 
11 Der 13 Jahre jüngere Neffe des Ernst Gruhl (1822–1864), der Werkmeister (1864–1881) 
Theodor Werner (1836–1917), heiratete dessen Witwe und übernahm schließlich 1886 den 
Betrieb. Theodor Werner starb im Jahr der großen Glockenverluste 1917, vereinsamt, verarmt 
und wohl auch bald vergessen. Vgl. Rudolph, Geschichte (wie Anm. 6) S. 20, S. 22 und S. 24.  
12 Rudolph, Geschichte (wie Anm. 6), S. 23. Der Auftrag an Gruhl war gewiss auch dem 
Engagement von Emmaus in Jerusalem und dem brüderischen Theologen Gustav Dalman, 
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Cdas „„CISTC melocdcische Gelaut“ wurde, waäahrend Al bisher [1UT7 aut
den harmontischen Zusammenklang geachtet hat. Kr USSLTEC, 4sSs „„die KEnhar-
monle VO  5 Tönen, dA1e etztliıch VO  5 Johann Sebastlan Bach 117 W ohltempe-
rMerten Klavler verwendet wurde, auch 11r Cdas Instrument Glocke 1 egen-
Sa den Tasteninstrumenten anzuwenden 1st.““1> /u umfangreichen, eine
komplette Melocle wliedergebenden Glockenspielen hat dlese Entwicklung
allerdings nıcht geführt. DDas Nieskyer Glockenspiel, Cdas 11UT7 dA1e Anfangstakte
des /Zinzendortliecdes spielt, knüpft also dA1e Werner’sche Iradıtion

DIe Erinnerung clas bedeutendste Kleinwelkaer Unternehmen wecken,
entwart der begnadete Padagoge, historisch interesslierte un: kunstlerisch
begabte Konracdc Balcke (1 s /0—1 )46) eine ach Jahren gegliederte Glocken-
pyramıde, An 1er7r ılbereinander aufgehängten Reiten ollten AaUSs gelbem K< ayr-
LOn ausgeschnittene un: mt ( Irt un: Jahr versehene Glocken befestigt
werden. Kıne Aufgabe 11r CAi1e Schuüler un: Schuülerinnen der dritten un: vier-
ten Grundschulklasse Hıier ze1gte sich auch eın typisches Merkmal brüucle-
rischen Unterrichts, Cdas tacherübergreifend sich nıcht testgeschriebene
Lehrpläne gebunden tuhlte. Mıt der hler gestellten Aufgabe el sich VC1-

binden der Zeichen- un: Werkunterricht, der Deutschunterricht (Schillers
Gedicht VO  5 der Glocke wurcle naturliıch auswendig gelernt), clas Schon-
schreiben (damals och Pfliıchtfach!), dA1e Heimatkunde un: der (Greographie-
unterricht: besonders be1 den Glocken 11r CAi1e Missionsgebilete. DDas Interesse
f11r Uhren un: Glocken wurce aut dA1esem Wege be1 m1r sehr £r11h geweckt,
W1Ie motivierend dA1e ArbeIlt der Glockenpyramide WAarT, bewelst auch der
Umstand, 4SSs CS 111 den Ansto(3 gab, selbst einen Glockenguss versuchen.

Kıner kleinen Glocke entnahm ich den KIöppel, m1t Lehm eiIne Orm
bilden Nachdem dA1ese trocken un: fest geworden WAar, konnte clas Kxper1-

ment beginnen. Mıt dem Bunsenbrenner melnes Vaters brachte ich Ble1 ZU

Schmelzen un: el clas flüssige Mater1al durch eiIne Öffnung 1n den ohl-
AUIN t1eßen [a ich nıcht beachtet hatte, den Lehmkern der Glockentorm
exakt zentral positionleren, missglückte Cdas Unternehmen. ber CS be-
9W1E inspirierend un: nachhaltıe der Unterricht gewirkt hat.

DIe 1n der Brüdergemeline üblichen Dachreiter un: der T’ransport 1n CAi1e MIS-
sionsgeblete ertorderten dA1e Herstellung relatıv kleiner Glocken. Gruhl CNL-
wıickelte daher e1in Mater14a|l un: Gewlcht sparendes Glockenprofil!*, CAi1e SOS.

UuLSp Marx —41 ) verdanken, der Se1t 19072 das Institut für Altertumswissenschaft
des Heıilıgen Landes in Jerusalem e1litete. Vgl Der Cottesacker der Brüdergemeine Herrnhut,
Herrnhut Z007, s Nr

Rudolph, Geschichte (wIi Anm O), s Ks Nı bemerkenswert, dass ehrere se1ner ( 3Je-
läute ZALLS mustikalıschen Csrunden 1m Ekrsten Weltkrieg nıcht abgeliefert werden ImMussten ebd.)

$9-  Da dıe Bestimmung des Gewlchts einer Glocke VO  ' der oröbten Wichtigkeit 1St, den
nothwendigen Mater1albedarf kennen, 5 hat 1114]  = sıch uch hierbeli VO der Erfahrung leiten
lassen M (Reinewerth, Glockenglessetel, Ww1€E Anm 1 s ÖÖ) u hl WAar demnach exper1-
MenHet- un risıkofreudie. Im Nachlass Krieg (wIi Anm findet sıch uch Ine „Kechnung
für einen Miss1ionsposten in Sutinam VO Heintrich Schippang”: 7315 für dıe 1LIECEUE Glocke,
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das „erste melodische Geläut“ gegossen wurde, während man bisher nur auf 
den harmonischen Zusammenklang geachtet hat. Er wusste, dass „die Enhar-
monie von Tönen, die letztlich von Johann Sebastian Bach im Wohltempe-
rierten Klavier verwendet wurde, auch für das Instrument Glocke im Gegen-
satz zu den Tasteninstrumenten anzuwenden ist.“13 Zu umfangreichen, eine 
komplette Melodie wiedergebenden Glockenspielen hat diese Entwicklung 
allerdings nicht geführt. Das Nieskyer Glockenspiel, das nur die Anfangstakte 
des Zinzendorfliedes spielt, knüpft also an die Werner’sche Tradition an. 
 
Die Erinnerung an das bedeutendste Kleinwelkaer Unternehmen zu wecken, 
entwarf der begnadete Pädagoge, historisch interessierte und künstlerisch 
begabte Konrad Balcke (1870–1946) eine nach Jahren gegliederte Glocken-
pyramide. An vier übereinander aufgehängten Reifen sollten aus gelbem Kar-
ton ausgeschnittene und mit Ort und Jahr versehene Glocken befestigt 
werden. Eine Aufgabe für die Schüler und Schülerinnen der dritten und vier-
ten Grundschulklasse. Hier zeigte sich auch ein typisches Merkmal brüde-
rischen Unterrichts, das fächerübergreifend sich nicht an festgeschriebene 
Lehrpläne gebunden fühlte. Mit der hier gestellten Aufgabe ließ sich ver-
binden: der Zeichen- und Werkunterricht, der Deutschunterricht (Schillers 
Gedicht von der Glocke wurde natürlich auswendig gelernt), das Schön-
schreiben (damals noch Pflichtfach!), die Heimatkunde und der Geographie-
unterricht; besonders bei den Glocken für die Missionsgebiete. Das Interesse 
für Uhren und Glocken wurde auf diesem Wege bei mir sehr früh geweckt. 
Wie motivierend die Arbeit an der Glockenpyramide war, beweist auch der 
Umstand, dass es mir den Anstoß gab, selbst einen Glockenguss zu versuchen. 

Einer kleinen Glocke entnahm ich den Klöppel, um mit Lehm eine Form 
zu bilden. Nachdem diese trocken und fest geworden war, konnte das Experi-
ment beginnen. Mit dem Bunsenbrenner meines Vaters brachte ich Blei zum 
Schmelzen und ließ das flüssige Material durch eine Öffnung in den Hohl-
raum fließen. Da ich nicht beachtet hatte, den Lehmkern der Glockenform 
exakt zentral zu positionieren, missglückte das Unternehmen. Aber es be-
zeugt, wie inspirierend und nachhaltig der Unterricht gewirkt hat. 

 
Die in der Brüdergemeine üblichen Dachreiter und der Transport in die Mis-
sionsgebiete erforderten die Herstellung relativ kleiner Glocken. Gruhl ent-
wickelte daher ein Material und Gewicht sparendes Glockenprofil14, die sog. 
                                                      
urspr. Marx (1855–1941) zu verdanken, der seit 1902 das Institut für Altertumswissenschaft 
des Heiligen Landes in Jerusalem leitete. Vgl. Der Gottesacker der Brüdergemeine Herrnhut, 
Herrnhut 2007, S. 43, Nr. 44. 
13 Rudolph, Geschichte (wie Anm. 6), S. 23. – Es ist bemerkenswert, dass mehrere seiner Ge-
läute aus musikalischen Gründen im Ersten Weltkrieg nicht abgeliefert werden mussten (ebd.). 
14 „Da die Bestimmung des Gewichts einer Glocke von der größten Wichtigkeit ist, um den 
nothwendigen Materialbedarf zu kennen, so hat man sich auch hierbei von der Erfahrung leiten 
lassen [...]“ (Reinewerth, Glockengiesserei, wie Anm. 10, S. 88). Gruhl war demnach experi-
mentier- und risikofreudig. – Im Nachlass Krieg (wie Anm. 3) findet sich auch eine „Rechnung 
für einen Missionsposten in Surinam von Heinrich Schippang“: 73,15 für die neue Glocke, 
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„Herrnhuter Kıpp  LL Jedem historisch interesslerten Glockengleßber 1st dAl1ese
Entwicklung bekannt. So auch dem Benediktiner Bruder Michael, dem
Glockengießer 1n der Abte1l Marıa Laach 1n der Kıtel Fır den 117 Rhelnland
ebenden Figentumer des Hauses 1n der Getrsdortstraße lag CS also nahe,
dA1esem Spezlalisten Kontakt auftzunehmen.!> Als Herrnhuter, der viele Jahre
1n der Brüdergemeine Kleinwelka clas Amt des G löckners16 un: KIirch-uhr-
betreuers ausgeübt hatte (alle vierundzwanzle tunden (!) usSsten dA1e TEL
zentnerschweren Steingewichte hochgekurbelt werden) un: der als Grund-
schuüler der Glockenpyramide mitgearbeitet hatte, wollte ich nıcht [1UT7 mt
dem rbe des cehemalıgen Holzlagerhofes der 1945 1n Schutt un: Asche
gefallenen Mobelschreinere1 Ruclolt Lund 1n der Muskauer Straße (heute Nr

un: 11) dA1e Iracdcıtion der Holzhäuser VO  5 Christoph nma 1n
Niesky anknüpfen, soNndern auch m1t einem Glockenspiel 1n Erinnerung,
rufen, 4SsSSs Niesky ursprünglich eine Herrnhuter Stedlung SCWESCH 1St.

/u einem Glockenspiel (holl. Klokkanspel, Betaard) gehören, W1E dA1e
tranzösische Bezeichnung „„Carıllon“ (von lat. gu adriıllionem Vierzahl) berelts
ausdruückt, wenigstens vIer Glocken. 1D)amıit 1e(3 sich dA1e Anfangsstrophe des
/Zinzendortliedes „Jesu gech’ aut der Lebensbahn“‘“‘ darstellen. Bruder
Michael außerte VO  5 Anfang Bedenken, b CS möglıch sel, vIer kleine
Glocken m1t „Herrnhuter Kıpp  eb o1eßen; wolle CS aber versuchen. T at-
sachlich schlug dieser Versuch tehl Kın (Juss m1t dem Text des ersten
Verses des /Zinzendortliecdes aut den TE1 kleineren Glocken SOWIle dem Reliet
des Dichters un: dem Emblem der Böhmischen Brüder, dem Aamımı m11 der
Stegesfahne, aut der orößten (die ersten ledcler Nieskys Böhmen‘), War

ertorderlich DDas LICUEC Kxperiment mt üblicher Glockentorm y tullte alle Kr
Wattufigefi un: CAi1e Turmuhrentabrik Zacharı1äa 1n Leipzig ılbernahm dA1e kom-
plizierte technische Ausrüstung un: Montage*' der vIer Glocken 117 ach-

17,08 für Zubehör: Summa thir M).253 Nach dem Verkauf der Glockengießerel in
Neuwled wutde 1904 „„die letzte CGlocke Une Mıss1ionsstation der Brüdergemeine in
(OIstafriıka verschenkt“ (Ströhm, Brüdergemeine, Ww1€E Anm s 269)
15 Schon Krunitz, Encyclopädie (w1 Anm s 159 erklärte: „Bey G1eBung einer (3 10-
cke mul 1114]  = siıch gröbtentheins auf dıe Geschicklichkeit un Redlichkeit des Melsters verlassen.““

Brüdergemeine Niesky. (GGemeindebriet Nr D, Februar/ März 2015, s Kınem Brief VO

1lhelm ( Wallt””) Langerfeld (1 06—2001) VO Juhı 1920 Nı entnehmen, dass uch schon
VOT M1r Schuler der Knabenanstalt dieses Amıt ausgeubt haben. WWillı Feilt selInen Kltern M1t:
yg  Kın andter un ich, Wr haben das Amt ‚Jäuten’ bekommen!! In der Kırche. Kınmal Nı LILLS
schon der Sttrick ALLS dem Rad gesprungen well Wr schlapp gelautet haben...““ /4ıtat bel Hans-
Beat Motel: ‚„‚Mama, mMein Herz geht kaputt  1 Das Schicksal der Herrnhuter Misstionskinder,
Herrnhut 2015, s 110
IM Bis 1ns Jahrhundert beruhte dıe Techntik auf einer Notentrommel, bzw. Walze un WAar
csehr aufwäandig. Be1l Doöring, Glockenspiel (wIi Anm 2) s OS lesen WT yg  Im 1 /41
verfertigte der Danzıiger htmacher Daniel Böttcher Une orobe Walze, vermıittels deren das
Glockenspiel in Bewegung g€$€tZ L watd, IL  z halbe un Viertelstunden anzuschlagen. In
dieser ALLS 121 Brtrettern zusarnmengesetzten Walze, dıe 1m bzw. 2,04m]| und 0 Zoll
=15,24cm| lang Nı un 0 =1,50m, bzw. 2,04m ] Zoll —=27/,2cm| 1m [ ameter hat.  ‚y
befinden sıch 726) Löcher, dıe Notenstäbe darın befestigen.“ IDIE Techntik des Berliner
Glockenspiels M1t 45 CGlocken erstreckte siıch ber WeE1 Stockwerke, dıe SR „Kegierungs-
kammer““ un das „Splelcabinet““. IDIE Walze hatte ASOO Löcher un WOR /entner (Krunitz,
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„Herrnhuter Rippe“. Jedem historisch interessierten Glockengießer ist diese 
Entwicklung bekannt. So auch dem Benediktiner Bruder Michael, dem 
Glockengießer in der Abtei Maria Laach in der Eifel. Für den im Rheinland 
lebenden Eigentümer des Hauses in der Gersdorfstraße lag es also nahe, zu 
diesem Spezialisten Kontakt aufzunehmen.15 Als Herrnhuter, der viele Jahre 
in der Brüdergemeine Kleinwelka das Amt des Glöckners16 und Kirch-uhr-
betreuers ausgeübt hatte (alle vierundzwanzig Stunden (!) mussten die drei 
zentnerschweren Steingewichte hochgekurbelt werden) und der als Grund-
schüler an der Glockenpyramide mitgearbeitet hatte, wollte ich nicht nur mit 
dem Erbe des ehemaligen Holzlagerhofes der 1945 in Schutt und Asche 
gefallenen Möbelschreinerei Rudolf Lund in der Muskauer Straße (heute Nr. 
7, 9 und 11) an die Tradition der Holzhäuser von Christoph & Unmag in 
Niesky anknüpfen, sondern auch mit einem Glockenspiel in Erinnerung 
rufen, dass Niesky ursprünglich eine Herrnhuter Siedlung gewesen ist. 

Zu einem Glockenspiel (holl. Klokkanspel, Beiaard) gehören, wie die 
französische Bezeichnung „Carillon“ (von lat. quadrillionem – Vierzahl) bereits 
ausdrückt, wenigstens vier Glocken. Damit ließ sich die Anfangsstrophe des 
Zinzendorfliedes „Jesu geh’ voran auf der Lebensbahn“ darstellen. Bruder 
Michael äußerte von Anfang an Bedenken, ob es möglich sei, vier so kleine 
Glocken mit „Herrnhuter Rippe“ zu gießen; er wolle es aber versuchen. Tat-
sächlich schlug dieser Versuch fehl. Ein neuer Guss mit dem Text des ersten 
Verses des Zinzendorfliedes auf den drei kleineren Glocken sowie dem Relief 
des Dichters und dem Emblem der Böhmischen Brüder, dem Lamm mit der 
Siegesfahne, auf der größten (die ersten Siedler Nieskys waren Böhmen!), war 
erforderlich. Das neue Experiment mit üblicher Glockenform erfüllte alle Er-
wartungen und die Turmuhrenfabrik Zachariä in Leipzig übernahm die kom-
plizierte technische Ausrüstung und Montage17 der vier Glocken im Dach-

                                                      
+ 17,08 für Zubehör: Summa Rthlr. 90,23. – Nach dem Verkauf der Glockengießerei in 
Neuwied wurde 1904 „die letzte Glocke an eine Missionsstation der Brüdergemeine in 
Ostafrika verschenkt“ (Ströhm, Brüdergemeine, wie Anm. 7, S. 289). 
15 Schon Krünitz, Encyclopädie (wie Anm. 1), S. 139 erklärte: „Bey Gießung einer neuen Glo-
cke muß man sich größtentheils auf die Geschicklichkeit und Redlichkeit des Meisters verlassen.“ 
16 Brüdergemeine Niesky. Gemeindebrief Nr. 5, Februar/März 2015, S. 8f. – Einem Brief von 
Wilhelm („Willi“) Langerfeld (1906–2001) vom 2. Juli 1920 ist zu entnehmen, dass auch schon 
vor mir Schüler der Knabenanstalt dieses Amt ausgeübt haben. Willi teilt seinen Eltern mit: 
„Ein andrer und ich, wir haben das Amt zu ‚läuten‘ bekommen!! In der Kirche. Einmal ist uns 
schon der Strick aus dem Rad gesprungen weil wir zu schlapp geläutet haben...“ Zitat bei Hans-
Beat Motel: „Mama, mein Herz geht kaputt!“ Das Schicksal der Herrnhuter Missionskinder, 
Herrnhut 2013, S. 110. 
17 Bis ins 19. Jahrhundert beruhte die Technik auf einer Notentrommel, bzw. Walze und war 
sehr aufwändig. Bei Döring, Glockenspiel (wie Anm. 2), S. 98f. lesen wir: „Im J. 1741 
verfertigte der Danziger Uhrmacher Daniel Böttcher eine große Walze, vermittels deren das 
Glockenspiel in Bewegung gesetzt ward, um ganze, halbe und Viertelstunden anzuschlagen. In 
dieser aus 121 Brettern zusammengesetzten Walze, die 4 Fuß [=1m, bzw. 2,04m] und 6 Zoll 
[=15,24cm] lang ist und 6 Fuß [=1,50m, bzw. 2,04m] 8 Zoll [=27,2cm] im Diameter hat, 
befinden sich 7260 Löcher, um die Notenstäbe darin zu befestigen.“ Die Technik des Berliner 
Glockenspiels mit 35 Glocken erstreckte sich über zwei Stockwerke, die sog. „Regierungs-
kammer“ und das „Spielcabinet“. Die Walze hatte 4800 Löcher und wog 50 Zentner (Krünitz, 
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1ebel des 1861 errichteten unı ach modernen Krfiterlen restaurlerten olz-
hauses 1n der Gerscortstraße 49 1n Niesky.

DIe Viertel-, albe- un: Dreiviertelstunde wIrdcl 1n jJeweils verschledener
Tonlage angezelgt. / ur vollen Stuncle intonleren alle 1er7r Glocken dA1e An-
fangsmelodie des /Zinzendortliedes un: geben danach dA1e jewelnlige Stunclie
Um dA1e Nachtruhe der Burger nıcht storen, VvVerstumm VO  5 D Uhr abends
bIis Uhr INOTSCILS Cdas Glockenspiel.

ogen CAi1e Glockentöne einem VEertIrauten Begleiter 1 Tageslauf der
Nieskyer werden un: velleicht den Namen verdienen, den dA1e 1n Herwigsdorf
be1 /1ttau ebenden Burger ım Jahre 1609 ihrer Glocke gaben: ‚„„‚Crottes-
mahner‘*. 15

An CAie mittelalterliche Iracıtion anknüpfend, y  auf Clas Glockenhaus (Cam-
panıle) un: hernach aut dA1e IThurme Windwelser 19 Ziert auch Cdas
Nieskyer Glockenspiel eiIne Wettertahne m1t dem Mot1v des Fensters der
UÜbhersetzerkabine 1n Ta1ze, ZWe1 Kulen, un: den Jahreszahlen einer ılberaus
glücklichen Ehe

Encyclopädıie, wWw1E Anm 5 Interessantetwelse erwähnt betrelits Krunitz, ebı s 193f.
5 0B, elektrische Glocken-Spiele, da nahmlıch CGlocken vermıittelst der Elektricität 7U Tönen
gebracht werden, deren Beschreibung mı1ıch ber hler nıcht einlassen kann, we1l C eın
Gegenstand der Experimentalphysık 1ISt.  . Tatsächltie gehörte diese Techntik der Z ukunft. Und
;' wıird uch das Glockenspiel in der Getrsdorfstraße VO elektrischem Stfom betrieben. [D
bedarf weder einer Walze, noch e1INESs Gewlchts un Se1lles Ja celbst der Klöppel 1st durch
einen Magneten ETSELZL. Jede Glocke 1st funkgesteuert und garantıert dıe präziseste Zeitangabe.

Oberlausitzer He1imatblätter - 0
Krunitz, Encyclopädie (w1 Anm.1), s 201
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giebel des 1861 errichteten und nach modernen Kriterien restaurierten Holz-
hauses in der Gersdorfstraße 4a in Niesky. 

Die Viertel-, Halbe- und Dreiviertelstunde wird in jeweils verschiedener 
Tonlage angezeigt. Zur vollen Stunde intonieren alle vier Glocken die An-
fangsmelodie des Zinzendorfliedes und geben danach die jeweilige Stunde an. 
Um die Nachtruhe der Bürger nicht zu stören, verstummt von 22 Uhr abends 
bis 8 Uhr morgens das Glockenspiel. 

Mögen die Glockentöne zu einem vertrauten Begleiter im Tageslauf der 
Nieskyer werden und vielleicht den Namen verdienen, den die in Herwigsdorf 
bei Zittau lebenden Bürger im Jahre 1609 ihrer neuen Glocke gaben: „Gottes-
mahner“.18 

An die mittelalterliche Tradition anknüpfend, „auf das Glockenhaus (Cam-
panile) und hernach auf die Thürme Windweiser zu setzen“19, ziert auch das 
Nieskyer Glockenspiel eine Wetterfahne mit dem Motiv des Fensters der 
Übersetzerkabine in Taizé, zwei Eulen, und den Jahreszahlen einer überaus 
glücklichen Ehe.

                                                      
Encyclopädie, wie Anm. 1, S.188f.). Interessanterweise erwähnt bereits Krünitz, ebd. S. 193f. 
„sog. elektrische Glocken-Spiele, da nähmlich Glocken vermittelst der Elektricität zum Tönen 
gebracht werden, deren Beschreibung mich aber hier nicht einlassen kann, weil es ein 
Gegenstand der Experimentalphysik ist.“ Tatsächlich gehörte diese Technik der Zukunft. Und 
so wird auch das Glockenspiel in der Gersdorfstraße von elektrischem Strom betrieben. Es 
bedarf weder einer Walze, noch eines Gewichts und Seiles. Ja, selbst der Klöppel ist durch 
einen Magneten ersetzt. Jede Glocke ist funkgesteuert und garantiert die präziseste Zeitangabe. 
18 Oberlausitzer Heimatblätter 23 (2009), S. 6. 
19 Krünitz, Encyclopädie (wie Anm.1), S. 201.  


